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Waldboden und Baumartenwahl

Was heisst hier eigentlich  
«standortgerecht»?
Der Boden ist ein bedeutsamer Standortfaktor und als solcher massgeblich für die Standort­

tauglichkeit unserer Baumarten verantwortlich. Der Begriff «standorttaugliche» oder «stand­

ortgerechte» Baumart wird im Waldbau häufig verwendet. Was ist damit eigentlich gemeint?

Entscheidend für die Baumartenwahl 
sind die klimatischen (hauptsächlich Nie­
derschlag und Temperatur) und boden­
kundlichen Verhältnisse (Bodenchemie, 
Bodenphysik), welche die Durchwur­
zelung des Bodens prägen. Je nach Wur­
zeltyp werden unterschiedliche Boden­
horizonte aufgeschlossen. Flachwurzelnde 
Baumarten können etwa tiefer liegende 
Bodenhorizonte nicht ausschöpfen. Die­
ses Wasserreservoir ist tiefwurzelnden 
Bäumen vorbehalten, die so einen Vorteil 
zu Trockenzeiten haben. 

Das baumartenspezifische Durchwurze­
lungsvermögen wird durch die Boden­
eigenschaften geprägt. Tonreiche, dichte 
Böden mit der Tendenz zu Wasserstau 
können im Allgemeinen nur von Spezialis­

ten, wie zum Beispiel von Eiche und Tanne, 
erschlossen werden. Fehlen diese boden­
physikalischen Extreme, können aber auch 
Flachwurzler wie die Fichte tief wurzeln.

Einfluss der Baumart auf den 
Waldboden

Die Waldböden beeinflussen das 
Wachstum der Bäume; anderseits be­
einflusst aber die Bestockung massiv 
den  Bodenwasserhaushalt: Bäume ver­
brauchen durch die Transpiration täglich 
20 000 bis 40 000 l Wasser je Hektar. Fällt 
diese enorme Pumpwirkung aus, etwa 
durch grossflächige Störungen wie Kahl­
schlag oder Windwurf, steigt auf Stand­
orten, die zu Vernässung neigen, der 
Wasserspiegel im Boden an, oft bis an die 

Von Ernst Leitgeb und Rainer Reiter.  Röhrig 
et al. (2005) haben für die Wahl einer 
standortgerechten Baumart vier Kriterien 
definiert:

das Erreichen des natürlichen Lebens­––
alters, ohne frühzeitig durch Standort­
mängel oder Krankheit auszufallen;
das Aufweisen eines standortgemäs­––
sen Wachstums;
eine natürliche Verjüngung ohne über­––
mässigen Aufwand und 
das Aufrechterhalten des standört­––
lichen Produktionspotenzials. 
Neben dieser ökologischen Stabilität 

wird die mechanische Stabilität auch 
von  der waldbaulichen Bewirtschaftung 
(Baumartenwahl, Durchforstung) beein­
flusst und ist oft standortunabhängig. 

Der Boden entscheidet 
mit darüber, welche 
Baumarten gedeihen 
können. Die Bäume 
beeinflussen aber auch 
den Boden.
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Oberfläche. Auf derart stark vernässten 
Böden, die zusätzlich stark vergrasen 
können, ist eine Wiederbestockung für 
lange Zeit äusserst problematisch. 

Baumartenspezifische Interzeptions­
verluste* des Niederschlages verhindern 
weiter die Wassereinsickerung in den 
Waldboden. Auch die Durchwurzelung 
der Bäume hat Einfluss auf die Boden­
struktur und in weiterer Folge auf den 
Wasser- und Lufthaushalt. Oberflächen­
nahe wurzelnde Baumarten tendieren 
dazu, die darunter liegenden Boden­
schichten zu verdichten, wogegen Tief­
wurzler den Oberboden eher auflockern. 
Besonders Schwankungen des Stammes 
bei starkem Wind sorgen für einen hohen 
Wurzeldruck.

Die Baumarten beeinflussen die Boden­
chemie vor allem durch die Qualität ihres 
Streumaterials. Die Humusauflage von 
Nadelbaumarten hat in der Regel ein wei­
teres, das heisst ungünstigeres Kohlen­
stoff-/Stickstoffverhältnis als jene von 
Laubbäumen. Dies führt in der Folge zu 
Moder- und Rohhumusformen, die einen 
langsameren Nährstoffumsatz aufweisen.

Baumarten  
und ihre Bodenansprüche
Fichte:•	  Schwere, bindige Böden und 
wechselfeuchte Böden, die zum Was­
serstau neigen (Pseudogleye), sind 
ungeeignet für den Fichtenanbau. Die 
Fichte kann diese Böden kaum tiefrei­
chend durchwurzeln und sie ist dort 
äusserst labil. Ein in der Jugendphase 
kräftiges Wachstum täuscht auf die­
sen  Böden über spätere Stabilitäts­
probleme hinweg. Flachgründige und 
grobskelettreiche Böden verstärken 

den Trockenstress, vor allem in trocke­
nen Gebieten; (moderate) Bodenver­
sauerung macht der Fichte wenig aus.

Kiefer:•	  Die Kiefer kann schwach verdich­
tete und grundwasserbeeinflusste Böden 
gut durchwurzeln. Auch nährstoffarme 
Böden und Rohböden sagen ihr zu. Auf 
ausgeprägten Pseudogleyen kann auch 
sie kaum tiefreichend wurzeln.	  

Tanne:•	  Die Tanne ist ein Pfahlwurzler 
und kann deshalb auch schwere, bin­
dige Böden tiefgründig erschliessen. 
Auf solchen sensiblen Standorten ist 
sie deshalb von grosser ökologischer 
Bedeutung. 

Buche:•	  Das Herzwurzelsystem der 
Buche ist auf tiefgründige, nicht zu 
schwere Böden beschränkt. Auf bindi­
gen Böden kann auch sie nur sehr flach 
wurzeln. Sie stellt höhere Ansprüche 
an die Nährstoffausstattung und Bo­
denreaktion. Dies ist besonders beim 
Einbringen in sekundäre Nadelwälder 
von Bedeutung.	  

Eiche:•	  Trauben- und Stieleichen zählen 
zu den wurzelkräftigsten Baumarten 
und können auch schwere Böden tief­
gründig aufschliessen. Stieleichen domi­
nieren auf wasserbeeinflussten Böden 
und können auch tiefgründige, san­
dige Böden durchwurzeln. Auf flach­
gründigen und grobskelettreichen Bö­
den sind die Traubeneichen im Vorteil.

Rasches Erkennen der relevanten 
Bodenmerkmale im Gelände

Für die Beurteilung des Standorts ist 
die Ansprache der Nährstoffsituation und 
des Wasserhaushaltes wichtig. In den 
meisten Fällen kann dies mit minimalem 

Aufwand relativ rasch erfolgen. Strassen­
böschungen und Wurzelteller von ge­
worfenen Bäumen geben wertvolle Ein­
blicke in die lokalen Bodenverhältnisse.

Als Faustregel kann man in unseren 
Breiten davon ausgehen, dass grosse, 
saftig wirkende Blätter und Pflanzen An­
zeichen für gute Nährstoff- und Wasser­
versorgung darstellen und umgekehrt. 

Nach Ellenberg (1992) kann man 
Zeigerpflanzen für feinere Aussagen 
wie  etwa über den Wasserhaushalt, die 
Bodenreaktion (pH) oder die Nährstoff­
verhältnisse heranziehen. So zeigt die 
Besenheide (Calluna vulgaris) zum Beispiel 
Standorte mit saurer Bodenreaktion an, 
während der Sanikel (Sanicula europaea) 
bodenbasische Bedingungen bevorzugt. 

Man kann Zeigerpflanzen aber auch 
als Indikatoren für komplexere Vorgänge 
verwenden. So kann man das Weissmoos 
(Leucobryum glaucum) oder die Preisel­
beere (Vaccinium vitis-idaea) als Verha­
gerungszeiger deuten. Die Flatterbinse 
(Juncus effusus) weist als Feuchte- und 
Verdichtungszeiger oft auf alte Rücke­
wege hin.

Nährstoffe und Humus im Ober-
boden – die Spatenprobe 

Der mit einem Spaten ausgestochene 
Bodenziegel gibt einen guten Einblick in 
die Humusauflage und den humosen 
Mineralboden. Ein tief humoser Ober­
boden mit krümeliger Struktur infolge 
hoher biologischer Aktivität (Regenwurm­
tätigkeit) lässt auf einen raschen Nähr­
stoffumsatz (Mineralisation) schliessen, in 
der Auflage herrschen meist Mullhumus­
verhältnisse. Im Gegensatz dazu zeugen 
mächtige Rohhumusauflagen mit einem 
schwach humosen, infiltrierten Mineral­
bodenhumus, geringer Strukturausbil­
dung und Ausbleichungshorizonten von 
einem verlangsamten Nährstoffumsatz.

Ist Kalk im Boden vorhanden? 
Der Karbonatgehalt 

Im Allgemeinen sind kalkhaltige Böden 
gut gegen Bodenversauerung gepuffert, 
basen- und meist auch nährstoffreich. Der 
Nachweis von Kalk im Boden erfolgt durch 
ein paar Tropfen verdünnte Salzsäure. Ist 
Kalk im Bodenmaterial vorhanden, be­
ginnt der Boden durch Entstehung von 
Kohlendioxid charakteristisch zu schäu­
men – der Boden «braust». Für Douglasie 
sind kalkhaltige Böden problematisch.

Beurteilung des Bodenwasser-
haushaltes 

Neben den bereits erwähnten Zeiger­
pflanzen helfen auch Bodeneigenschaf­

Salzsäuretest zur Karbonatbestimmung im Mineralboden.

*	Interzeptionsverluste nennt man jenen Teil des 
Regenwassers, der auf der Pflanzenoberfläche 
verdunstet.
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ten wie etwa typische Farberscheinungen 
oder die Textur. Typische Farberscheinun­
gen bei Pseudogleyen sind etwa Marmo-
rierungen (Muster aus Bleich- und Rost­
stellen im Staukörper, hervorgerufen 
durch den Wechsel von Nass- und 
Trockenphasen) sowie Konkretionen (tief­
schwarze punktförmige Ausfällungen 
von Manganverbindungen in der Stau­
zone, bedingt durch den Wechsel von 
Nass- und Trockenphasen). 

Eine typische Erscheinung bei grund­
wasserbeeinflussten Böden (Gleyen) sind 
die bläulichen Verfärbungen im ständi­
gen Einflussbereich des Grundwassers als 
Folge von reduzierenden Bedingungen, 
die aus Luftmangel entstehen.

Bestimmung der Bodenart  
(= Korngrössenverteilung = Textur)

Die Textur oder Bodenart hat einen 
grossen Einfluss auf das Speichervermö­
gen und Abflussverhalten von Böden. Die 
Bestimmung der Bodenart im Feld erfolgt 
mit der «Fingerprobe». Dabei wird der 

erdfeuchte Mineralboden vom Grob­
skelett (> 2 mm) befreit und mit den Fin­
gern geformt. Sandige Bodenarten lassen 
sich kaum formen, während sich bindige, 
tonreiche Böden gut zu langen, dünnen 
Schnüren ausrollen lassen. Ein hoher Ton­
anteil sorgt für eine hohe Wasserspeiche­
rung, allerdings ist das Wasser oft nicht 
mehr pflanzenverfügbar, wogegen san­
dige Böden leicht entwässern und das 
Wasser nicht speichern können. 

Die Gründigkeit – die Tiefe des 
Bodens

Ein Anhaltspunkt für die durchwurzel­
bare Bodentiefe ergibt sich aus drei bis 
fünf Einstichen mit dem Schlagbohrer. 
Anstehendes Grundgestein und Grob­
skelettreichtum sind limitierende Fakto­
ren für die Durchwurzelung. Seichtgrün­
dige Böden verstärken aufgrund ihres 
Wasserhaushaltes den Trockenstress.

Zusammenfassend lässt sich festhal­
ten, dass mit einigen wenigen diagnosti­
schen Merkmalen die für das Baum­

wachstum relevanten bodenkundlichen 
Faktoren hinreichend genau abgeschätzt 
werden können. Die Beachtung des 
Waldbodens lohnt sich!

Weitere Infos
http://statedv.boku.ac.at/zeigerwerte: ökologi­
sche Zeigerwerte bestimmter Pflanzen.

Mehr zum Thema Boden: www.waldwissen.net/
themen/waldoekologie/boden_standortkunde/
index.
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Marmorierungen im Staukörper eines Pseudogleys. Tiefschwarze punktförmige Manganausfällungen in der Stauzone 
eines Pseudogleys.


